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Freitag, den 22. Auguſt 1913. 153. Jahrgang

Handwerk und Submiſſionsweſen.
Der von halbamtlicher Seite erneut unternommene Ver-

ſuch, den Klagen der Handwerker über unzureichende Hand-
habung der Verdingungserlaſſe mindeſtens als übertrieben zu
kennzeichnen, hat die Berliner Handwerkskammer und ihren
Vorſitzenden, Landtagsabgeordneten Rahardt, veranlaßt, in
folgenden Ausführungen den in Halle a. S. vertretenen Stand-
punkt abermals feſtzuſtellen:

„Die offizielle Erklärung, etwa noch vorgekommene Ein-
ſeitigkeiten ſeien damit zu entſchuldigen, daß die miniſteriellen
Erlaſſe noch nicht durchgedrungen wären, iſt haltlos. Als der
Miniſter von Breitenbach im September 1912 jene Verfügung
zugunſten des Handwerks auf Grund ihm unterbreiteter Miß-
ſtände erließ, da geſchah dies, weil Verfügungen von ganz
gleicher Geſinnung aus den Jahren 1905 und ſo weiter ohne
Eindruck geblieben waren! Es liegt kein Anlaß zu der An-
nahme vor, daß die letzte Verfügung eine durchſchlagendere
Kraft beſeſſen hätte als die ähnlichen Reſkripte von 1905 und
den folgenden Jahren. Jn acht Jahren hätte, zumal bei ſtets
erneuter Auffriſchung, der Geiſt dieſer Anordnungen ſehr wohl
durchdringen können. Aber bei den Verdingungen ſehen die
Beamten ſich einem Erbübel gegenüber. Wer da weiß, wie
unrichtige, weil aus früheren Submiſſionen entnommene An-
ſätze bei den Voranſchlägen die Beamten veranlaſſen, zu we-
nig Mittel zu fordern, und daß ſie infolgedeſſen nach dem Min-
deſtfordernden greifen müſſen, weil ſonſt die bewilligten Gel-
der nicht zureichen, der erkennt, daß wir in dieſer Frage in
einem Syſtem ſtecken, bei dem es kaum noch auf den guten
Willen des Einzelnen ankommt. Allerdings fehlt es auch oft
genug an dieſem guten Willen, trotz aller offiziöſen Ableug-
nungen. Hierfür als Beweis drei Fälle aus den letzten acht
Tagen:

Die Werftverwaltung in Kiel hatte für eine Jnnen-Ein-
richtung eine Ausſchreibung gemacht. Ein Tiſchlermeiſter
macht mit 2100 Mark ſein aufs äußerſte kalkuliertes Angebot.
Und der Erfolg iſt, daß die Werft 5 Stücke ausſucht, einen
Kleiderriegel, einen Toilettenſpiegel u. ſ. f., die insgeſamt 85
Mark nach ſeiner Aufſtellung ausmachen. Dafür ſollte der
Meiſter die Sachen liefern, wofür er ſich natürlich beſtens be-
dankte, da er die Preiſe doch für den Geſamtauftrag kalkuliert
hatte.

Fall Nr. 2: Das Bekleidungsamt in München bedarf 8000
Waffenröcke. Es hatte für die Anfertigung eines Rockes zu-

letzt 8 Mark bezahlt, und erklärt nun den Meiſtern, daß es
jetzt nur noch 3,85 Mark geben könne. Natürlich lehnen die
Meiſter ab, und in den Münchener Zeitungen kann man jetzt
Inſerate leſen, in denen Heimarbeiter von der Militärverwal-
tung zur Herſtellung der Waffenröcke geſucht werden!

Am kraſſeſten iſt wohl der letzte Fall: Die Garniſonen
Berlin und Breslau wollen Schränke für die Mannſchaftsſtu-
ben beſtellen. Es melden ſich die Lieferanten, und die Liefe-
rung der Schränke wird ihnen auch zugeſagt, wenn ſie die
Sachen ſo billig liefern wollen wie die Gefängniſſe!

Unter dieſen Umſtänden wird man zwei Urteile des
Reichsgerichts verſtehen, die beſſer als alles andere für das
Verderbliche dieſes ganzen Syſtems ſprechen. Das eine Urteil
vom 7. März 1908 lautet: „Seitdem es in Staat und Ge-
meinde üblich geworden iſt, Arbeiten auf Grund öffentlicher
Ausſchreibungen an den Mindeſtfordernden zu vergeben, bil-
det die dadurch entfeſſelte ſchrankenloſe Konkurrenz durch un-
reelle Unterbietungen eine ſchwere Gefahr für den Handwer-
kerſtand.“ Und noch ſchärfer ſpricht das höchſte deutſche Ge-
richt ſich am 3. April dieſes Jahres in einem Erkenntnis aus.
Da waren zwei Bauunternehmer, die ein Schutzabkommen
bei einer die Stadt Türkheim betreffenden Submiſſion abge-
ſchloſſen hatten, miteinander in Zwiſt geraten. Jn dem bis
vor das Reichsgericht gebrachten Prozeß erklärte dieſes ein
ſolches Abkommen nicht für unſittlich und begründete dieſe An-
ſchauung mit den Worten: „Den bekannten Mißſtänden des
Submiſſionsweſens, die ſich zum Verderb des Handwerker-
ſtandes und ſonſtiger Unternehmerkreiſe bis zur Gemeinſchäd-
lichkeit geſteigert und vielfach auch dem Verdingenden nur
ſcheinbaren Nutzen brachten, iſt auch, ſeitdem nicht mehr das
Mindeſtgebot, ſondern das annehmbarſte Gebot berückſichtigt
und nur eine beſchränkte Zahl leiſtungsfähiger Gewerbetrei-
bender zur Bewerbung aufgefordert zu werden pflegt, nicht
durchgreifend abgeholfen worden.“

„Nicht durchgreifend“, erklärt das Reichsgericht in einem
vor wenigen Monaten geſprochenen Urteil! Was gegen dieſe
Ausſprüche der höchſten Richter des Reiches offiziöſe Abwehr-
verſuche beſagen, kann jeder ſelbſt ermeſſen. Weshalb übri-
gens der Unmut der Offiziöſen? möchten wir fragen. Die
Regierung hat ſich in ihren Verfügungen ja auf den Stand-
punkt der Handwerker geſtellt, und wenn wir nun den Nach-
weis zu führen ſuchen, daß man ihr nicht überall gefolgt iſt
ſo ſollten uns die Miniſterien dafür danken, daß wir unſere

Klagen nicht nur an die Stellen richten, an denen die Wurzeln
des Übels ſtecken, ſondern die geſamte Hffentlichkeit zur Hei-
lung dieſer von den Miniſtern eingeſtandenen Miſere auf-
rufen.“

Bahnhof Corbetha, 18. Auguſt. Jm Jahresbericht 1910
der Handwerkskammer war u. a. erwähnt worden, daß beſon-
ders in Corbetha die Poſtunterbeamten ſich im Schuhmacher-
gewerbe durch handwerksmäßige Ausübung desſelben betäti-
gen und daß die Kammer deshalb bei der Kaiſerlichen Ober-
poſtdirektion entſprechend vorſtellig geworden ſei, worauf den
Unterbeamten die ge werbsmäßige Ausübung des Schuhmacher-
handwerks unterſagt und ihnen aufgegeben worden ſei, ſich
jeglicher Maßnahmen zu enthalten, die die Exiſtenz ſelbſtän-
diger Handwerker beeinfluſſen könnten. Jnfolge neuer Anzei-
gen wurde die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion wieder über die
Beſchwerden unterrichtet, die auch ſeitens der Poſtbehörde un-
terſucht und in entſprechender Weiſe aufgeklärt wurden.

Zum Tode Bebels.
Merfeburg, 21. Auguſt

Daß Bebel ein offener Charakter war, iſt anläßlich ſeines
Ablebens anerkannt worden von den Blättern aller Partei-
richtungen, auch von den konſervativen. Jm übrigen hat man
dort nicht verſchwiegen, welchen Schaden gerade Bebel der
vaterländiſchen Sache zugefügt hat.

Nachträglich bringt die „Korr. des Reichsverb. geg. die
Soziald.“ folgenden Artikel:

Am Grabe dieſes Mannes die Kritik nicht ſchweigen zu
laſſen, iſt ein Gebot bürgerlicher Selbſtachtung. Bebel war ein
großer Redner, Fanatiker und Organiſator. Die agitatoriſche
Seite überwog bei ihm. Er hat einen großen Anteil an dem
Emporkommen der ſozialdemokratiſchen Partei, aber poſitive
Mitarbeit für das Geſamtwohl hat er nicht geleiſtet. An der
Zerklüftung der Nation hat er dagegen einen unrühmlichen
Anteil. Wer ſich als Deutſcher fühlt, kann nur lebhaft be-
dauern, daß Bebel gewaltige Arbeitermaſſen von vaterländi-
ſchem Empfinden losgeriſſen, daß er ihnen das Mißtrauen ge-
gen die wohlwollendſten und gerechteſten Maßnahmen des Ge-
genwartsſtaates in bezug auf das Wohl der Arbeiter einge-
impft hat, ſodaß heute zwiſchen den ſozialdemokratiſchen Ar-
beitern und den übrigen Schichten des deutſchen Volkes eine
unüberbrückbare Kluft ſich aufgetan hat. Eine ſeiner erſten
Reichstagsreden ſchloß Bebel mit dem leidenſchaftlichen Aus-
ruf: „Krieg den Paläſten, Friede den Hütten!“ Wenn es in
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Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

DeDer andere ließ ſich die Aufforderung zum Trinken nicht
zweimal ſagen; er hob den Boden des Maßkruges ſo hoch in
die Luft, daß ihm kein Tropfen ſeines Jnhalts entgehen
konnte, und erſt als er dieſe Arbeit zur Zufriedenheit vollendet
hatte, fing auch er wieder an zu lachen.

„Die is guet, Schorſchi, gell ja? Aber du, Schorſchi,
weißt denn du ſchon, wie'm Pfarrer Knaip ſei' Köchin in'n
Himmel nei' kemma is?“

„m Pfarrer Knaip ſei' Köchin? Na, dees weiß i net.“
„Da laß dir's verzähl'n. Alſo, 'm Pfarrer Knaip ſei' Kö-

Hin is g ſtorben Het? Und wie's amal gſſtorben is, nacher
hat ſichs ihr Feiertagsg'wand anzog'n und is grad'swegs
vor s Himmelstor 'naufſpaziert net? Der Herr Petrus
(haugt auf Het? wer denn gar ſo laut klopft, und fragt
d Köchin: „Was willſt denn du hier?“ Die is ganz protzig
und ſagt: J bin'm Pfarrer Knaip ſei' Köchin, i will in'n
HAmmel nei'.“ Sagt der Petrus: „Da könnt' a jed's kommen
und ſag'n: J will in'n Himmel nei', ſo einfach is dees fein
net. Denkſt wohl, weil'm Pfarrer Knaip ſei' Köchin biſt, d'
erſt nur ſo neiſſpazier'n? Ah na, und überhaupts, heut
preſſiert's drin gar z arg, s ſein gar z' viel Neue zum Ein-
kleiden, heut' is nix mit'm Himmel. Schaugſt morg'n her, heut'
mußt wart'n.““

„Dees is guet! Proſit, Luki!“
pProſit, Schorſchi. Paß nur auf! Alſo: d' Köchin, die

vt ganz ausanand', net? weil's net gleich nei' derf in'n
Ammel, und ſetzt ſich am Tor auf'n Stein und weint zum
rbarmen Wie ſ' a Weil' ſo gſeſſin is, kommt einer daher
nit m Ruckſack am Buckl. Der hört, wie ſ' gar ſo jämmerlich
weinen tuet, bleibt ſteh'n und fragt: „Was weinſt?“ Da ſagt

ſ': „J bin doch 'm Pfarrer Knaip ſei' Köchin, und der Herr
Petrus will mi net nei' laſſ'n in'n Himmel!“ Sagt der Mann:
„Dees wer'n mir glei' hab'n; druck' di da in mei' Ruckſack nei'
und ſei ganz ſtad.“ D' Köchin laßt ſich's net zweimal ſag'n,
druckt ſich in'n Ruckſack nei', net? und der Mann tragt
ſ' ſo vor'm Herrn Peterus ſein Tor. Der fragt: „Was bringſt?“
Der Mann aber ſagt: „A Packl friſche Waſch' hab' i drin im
Ruckſack für d' Herrn Erzengel.“ „Da ſpazier nur nei'“, ſagt
der Petrus, und ſo, Schorſchi, is 'm Pfarrer Knaip ſei' Köchin
als a Packl Waſch' in'n Himmel nei' kemma.“

Beide lachten laut und ſchlugen vor Vergnügen mit den
Fäuſten auf den Tiſch. Dann fing der Luki wieder an, der
ganz ſo ausſah wie eine überſetzung des ſchwarzen Schorſchi
ins Blonde, und ſagte: „Bald hätt' i aa nei'ſpitzt in'n Himmel,
wenn's nach dir gang'n wär, Schorſchi.“

„Sei doch ſtad, davon woll'n mir ja nix mehr red'n. Geh',
i zahl' dir noch a Maß.“

„Alles zahlſt, was mir heut' trink'n, haſt g'ſagt. Um a
lumpige Maß laß i mi net nei'werf'n in d' Jſar bei derer
Kält'n, wo's Waſſer jetzt hat. Und überhaupts, Waſſer,
pfui Teifel!“

„No, lang biſt ſo net drin g'leg'n, Luki.“
„Mir war's gnua. Fünf Minuten ſan's ſchon g'weſ'n,

und vorkommen is' mir wie a halbe Stund'. Und überhaupts,
wenn's net ſo a niedrigen Waſſerſtand g'habt hätt', i war' dir
fein derſoff'n, wie a Ratz'n. Du biſt net ſchuld, daß i wieder
da ſitz und mir's Bier zahl'n laſſ'n kann von dir.“

Xaver hatte immer geſpannter zugehört und ſchaute ſich
jetzt um, ob irgend eine Perſönlichkeit in der Nähe war, der
zu Liebe die beiden eine Komödie ſpielen und eine Lügen-
geſchichte auftiſchen mochten. Aber in dem zur. Zeit wenig be-
ſetzten Lokale ſaßen nur unverfängliche Leute vom Lande oder
ſtädtiſche Erſcheinungen vom Schlage der beiden, die ſich vom
Himmel und dem kalten Bad in der Jſar ſcheinbar ganz harm-
los erzählten. Er ſelbſt fand ſich in ſeinem Koſtüm ſehr wohl

hineinpaſſend in die Umgebung und ſo konnte er auch nicht
glauben, daß die Unterhaltung der beiden abſichtlich für ſeine
Ohren ſei berechnet worden. Verhielt ſich's aber wirklich ſo,
wie ſie's darſtellten, ſo bedeutete dieſe Expedition eine neue
ſchwere Enttäuſchung für ihn ſelbſt; er hatte gehofft, den Mör-
der von Alois Hirlinger zu faſſen, oder doch wenigſtens endlich
Gewißheit über das Schickſal des Verſchwundenen zu erhal-
ten, und mußte nun zuſchauen, wie der Schorſchi mit ein paar
Maß Bier ſeine Untat ſühnte, ſeinen guten Freund Luki zur
Abwechslung ein wenig in die Jſar geworfen zu haben. Ach
in den amerikaniſchen Detektivromanen klappte immer alles
viel beſſer! Eine Spur fügte ſich an die andere, bis eine feſte
Kette fertig war, mit der man den Verbrecher an die Kerker-
mauern ſchließen konnte, hier aber ſpielte das wirkliche
Leben dem neuen Sherlock Holmes einen Poſſen nach dem
anderen und führte ihn immer weiter in die Dunkelheit und
Ungewißheit hinein!

Xaver ſtand ſo haſtig auf, daß die Kellnerin ihm nach-
laufen mußte, um die vergeſſene Bezahlung des Bieres einzu-
fordern, was ſeinen Ruf unter den Anweſenden entſchieden
verbeſſerte und kam ſo in nicht allzu roſenfarbener Laune
ins Freie. Der Kommiſſar trat aus einer Seitengaſſe raſch
auf ihn zu, und ein paar Schutzleute erſchienen ſo unvermutet
wie die guten Geiſter eines Zauberſtücks aus der Verſenkung.

„Nun?“ fragte der Beantte, Xaver aber gab ihm gleich-
zeitig bereits Antwort.

„Jch fürchte, wir ſind vergebens hergekommen. Allem
Anſchein nach hat ſich's bei der Szene am Jſarufer um nichts
weiter gehandelt, als um eine Rauferei zwiſchen ein paar gu-
ten Freunden, die jetzt drinnen ſitzen und eine Maß nach der
anderen zur Verſöhnung trinken.“

Eilig berichtete er dem Kommiſſar die Unterhaltung, die
er belauſcht hatte, ſogar die Köchin des Pfarrers Knaip ließ
er flüchtig auftauchen und zog die naheliegende Schlußfol-

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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der ſozialdemokratiſchen Partei noch ehrliche Kritiker gibt, ſo
mögen ſie ſelbſt darüber urteilen, ob Bebels Tätigkeit den
Hütten Frieden gebracht hat. Jm Gegenteil hat gerade Bebel
überall die Saat des Unfriedens geſät und in die friedlichen
Hütten, in denen ehemals ein deutſcher Geiſt der Schaffens-
freude und Genügſamkeit waltete, den Feuerbrand der Unzu-
friedenheit getragen. So deutlich der wirtſchaftliche Aufſtieg
der Arbeiterklaſſe zutage tritt, die ſozialdemokratiſchen Führer
und an ihrer Spitze Bebel, haben es leider verſtanden, durch
das unaufhörliche Predigen des verhetzenden Klaſſenkampfes
und Schürung des Klaſſenhaſſes die wirtſchaftlich ſchwachen
Bevölkerungsſchichten zur Mißachtung alles Beſtehenden, zur
Verkennung der unvergleichlichen ſtaatlichen und privaten Ar-
beiterfürſorge zu beeinfluſſen. Und das iſt eine Verſündigung
am braven und fleißigen deutſchen Volk.

Kritik und Oppoſition dienen an ſich dem Fortſchritt, wenn
ein modernes Staatsweſen nicht in Stagnation geraten ſoll.
Jede Kritik aber, die von der verantwortungsvollſten Stelle
aus, von der Tribüne des Reichstags, in die Nation dringt,
muß ſich auf ein einwandfreies Material ſtützen. Jn dieſer
Hinſicht hat Bebel viel geſündigt. Seine Kritik war mehr von
Leidenſchaft getragen, als von ſorgfältiger und gewiſſenhafter
Prüfung der Tatſachen. Es muß ſogar betont werden, daß
Bebel in vielen Fällen, wenn auch in gutem Glauben, aber
doch mit einer geradezu ſträflichen Leichtgläubigkeit Material
gegen ihm mißliebige Perſonen verwendet hat, das ſich als
gänzlich unrichtig herausſtellte. Jn den ſeltenſten Fällen hat
Bebel dort, wo er ſeiner Leichtgläubigkeit zum Opfer gefallen
war, auch öffentlich die Sühne eintreten laſſen. Wenn man
ſeinen Anklagen gegen Staat und Geſellſchaft näher auf den
Grund ging, ſo blieb gewöhnlich nicht viel Tatſächliches übrig.
Beiſpielsweiſe wird jeder Kolonialfreund ſich mit ſchmerzlichem
Bedauern daran erinnern, wie der Abgeordnete Bebel in den
90er Jahren gegen Perſönlichkeiten wie Dr. Peters und Haupt-
mann Dominik vorgegangen iſt. Jn der Schmähung politi-
ſcher Gegner hat er den kleinen ſozialdemokratiſchen Führern
ein unrühmliches Beiſpiel gegeben.

Bebel war der unverſöhnliche Feind der Monarchie. Seine
Gedanken über den Treueid haben leider bei manchen mißver-
gnügten Perſonen unheilvoll gewirkt. Vor allem aber hat Be
bel, der ſich in die marxiſtiſche internationale Gedankenwelt
geradezu verbiſſen hatte, des öfteren ſeine nationale Zugehö-
rigkeit vergeſſen. Schon im Jahre 1870 enthielt er ſich
ſchmachvollerweiſe im Reichstage der Abſtimmung, als die
Kriegsanleihe gegen Frankreich beſchloſſen wurde. Zahlloſe
Ausſprüche aus ſeinem Munde beweiſen, daß er gegen alles
Ausländiſche gerechter war, als gegen ſein Vaterland, und
man wird es begreiflich finden, daß die Überreſte des Man-
nes, der ſich ſo oft als Anwalt des Auslandes gegenüber ſeinem
eigenen Vaterlande aufſpielte, im Auslande, das ihn maßlos
feiert, ihre Stätte gefunden haben.

Als Politiker war Bebel im großen und ganzen ein offe-
ner Charakter. Er ſpielte nicht mit hochverräteriſchen Gedan-
ken er ſprach ſie offen aus. Man wußte, was man von
ihm zu halten hatte, und erſt als die Laſt der Jahre ihn
beugte, war der in ſeiner Art konſequente Mann zu Kom-
promiſſen geneigt, wenn auch immer wieder ſein Radikalis-
mus durchloderte. Schon ſeit Jahren iſt Bebel in der Offent-
lichkeit zurückgetreten, nicht einmal die Etatsreden im Reichs-
tage konnte er in den letzten Jahren übernehmen. Er wirkte
nur noch als Berater ſeiner Partei hinter den Kuliſſen. Die
politiſche Tagesarbeit taten andere.

Abgeſchmackt iſt der Verſuch der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, Bebel als hervorragenden Schriftſteller zu feiern. Be-
bel hatte einen großen Bildungsdrang, aber ihm fehlte ſowohl
das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug zum Bücherſchreiben, wie die
Gabe einer feſſelnden Darſtellung. Seine Schreibweiſe verliert
ſich entweder in Nichtigkeiten oder in Phantasmen. Seine
Lebenserinnerungen können nur als dürftiges Machwerk an-
geſprochen werden. Die ſozialdemokratiſche Lehre ſelbſt hat
Bebel nicht zu vertiefen vermocht. Mit ihm ſchwindet aber
eine der bekannteſten, ſcharf umriſſenen Perſönlichkeiten aus
der Parlamentsgeſchichte der letzten Jahrzehnte. Die ſozial-
demokratiſchen Blätter ſind in ihren Totenklagen auf den
Ton geſtimmt, daß, wenn auch der Führer über Bord ſei, die
Sache des Sozialismus weitergeführt werden müſſe. Für alle
Streiter gegen die volksverwüſtende Sozialdemokratie iſt der
Weg ebenfalls ſcharf vorgezeichnet. Die Sozialdemokratie mit
oder ohne Bebel muß bekämpft werden von jedem, der den
Glauben an die Zukunft des deutſchen Volkes nicht verloren
hat. Dieſen Schädling des Volkes auch in den ungünſtigſten
Zeiten, wenn die rote Flut noch ſo ſehr anſteigt, in Wort und
Schrift zu bekämpfen, iſt ein ſittliches Gebot für alle vater-
ländiſch Geſinnten. Für die Gegner der Sozialdemokratie ſei
es ein heiliges Gelübde gerade an Bebels Bahre.

Forkſchrittliche Frauenbewegung und Sozialdemokratie.
An einer der 17 Trauerverſammlungen, welche die Ber-

liner Sozialdemokratie zum Gedächtnis Bebels veranſtaltete
(am 17. Auguſt), nahm auch die Führerin der fortſchrittlichen
Frauenbewegung, Frau Schulrat Minna Cauer, teil, nicht
nur als Leidtragende und Zuhörerin, ſondern als Sprecherin
und Vortragende. Sie führte etwa aus (in der „Neuen
Welt“): „Sie gehöre nicht der Sozialdemokratie an, ſie fühle
ſich aber genötigt, an dieſer Stelle Auguſt Bebel den Dank
der Frauen, ſie dürfe wohl ſagen der ganzen Kulturwelt, zum
mindeſten aller liberaldenkenden Frauen auszuſprechen. Nie-
mand wie Bebel ſei ähnlich für die Gleichberechtigung der
Frauen, ganz beſonders in ſeinem Buche: „Die Frau“ einge-
treten. Die Frauenwelt ohne Unterſchied werde ſtets des
Namens Bebel mit Dankbarkeit gedenken.“ (Wie Frau Cauer
über Bebel denkt, iſt ihre Sache, die deutſche Frauenwelt in
der Mehrzahl hat ſie jedenfalls nicht hinter ſich, ſchon weil
Bebel in ſeinem Buche: „Die Frau“ der „freien Liebe“ das
Wort redet. Die Red.)

Zum ſozialdemokratiſchen Parteitag in Jeng.
Die radikalen Elemente in der Sozialdemokratie gebärden

ſich immer wilder und rückſichtsloſer. Täglich vermehrt ſich die
Zahl der von den Einzelorganiſationen im Lande gefaßten

Reſolutionen an den Parteitag in Jena, die in nicht mißzuver-
ſtehender Weiſe Front gegen die Haltung der ſozialdemokrati-
ſchen Reichstagsfraktion bei der Erledigung der Wehr- und
Deckungsvorlagen machen. Und aus der allgemeinen Unzu-
friedenheit heraus, die noch durch den ſchlechten Jahresab-
ſchluß der Partei genährt wird, werden zwar nur vereinzelt,
aber ſehr wohl hörbar, wilde Stimmen laut, die mit der Grün-
dung einer neuen revolutionären Partei drohen, wenn der
rote Parteivorſtand und die Fraktion der 111 ihre Opportuni-
tätspolitik fortſetzen ſollten. Die letzte Verſammlung der Mag-
deburger Sozialdemokratie rechnete mit dieſen beiden Fakto-
ren in höchſt unſanfter Weiſe ab und unter ſehr heftigen An-
klagen, namentlich gegen die Fraktion, fand der Vorſchlag, eine
neue revolutionäre Partei der alten gegenüberzuſtellen, leb-
hafte Zuſtimmung. Auch die ſchwäbiſchen Radikalen, die zur-
zeit wahre Orgien feiern und ihr „Ländle“ von allen reviſio-
niſtiſch Verdächtigen mit Erfolg zu ſäubern verſuchen, ſetzen
in ihrem von dem Radikalen Crispien geleiteten Landesorgan
die heftigſten Angriffe gegen Parteileitung und Fraktion fort,
wie ſie ja auch auf dem letzten Landesparteitag ein Vertrau-
ensvotum für die Fraktion vereitelt haben. Auch von dieſer
Seite wird gedroht, daß der Sozialdemokratie eine neue revo
lutionäre Partei entgegentreten werde, wenn ſie auf ihrem
alten lauen Kurſe beharre.

Die grundſätzliche Auseinanderſetzung der unentwegten
Marxiſten und der reviſioniſtiſchen Parteireformer, die ſchon
ſo lange in der Parteientwicklung ſpukt, ſcheint nun doch nä-
her zu rücken. Durch das Ableben Bebels, der die ſo häufig
auftretenden Gegenſätze in der Partei immer wieder zuſam-
menzuleimen verſtand, gewinnt dieſe Möglichkeit noch an
Wahrſcheinlichkeit, da jetzt die ſtarke Hand fehlt, die die unge-
bärdigen Genoſſen der verſchiedenen Lager unter einen Hut zu
bringen weiß. Dem Parteitag in Jena fällt unter allen Um-
ſtänden eine Bedeutung zu, die ihn aus der Reihe dieſer jähr-
lichen Revuen heraushebt; vielleicht wird er angeſichts der
offenſichtlichen Spaltung in der Partei einen Wendepunkt der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei überhaupt bilden.

Vom Balkan.
Merſeburg, 21. Auguſt.

Die politiſche Lage iſt völlig unüberſichtlich, ſie hat ſich
zum mindeſten nicht bedrohlicher geſtaltet. Poſitive Nachrich-
ten liegen ſo gut wie garnicht vor. Wir verzeichnen fol
gende Meldungen:

Berlin, 20. Auguſt. Die Haltung der Pforte in der
Adrianopelfrage wird in hieſigen zuſtändigen Stellen nicht
als Kriegsgefahr angeſehen, vor allem herrſcht unter den Mäch-
ten Einmütigkeit darüber, jede direkte Einmiſchung abzuleh-
nen. Auch Rußland hat ſich dieſer Haltung angeſchloſſen, in
der Erkenntnis, daß die Koſten eines kriegeriſchen Abenteuers
in keinerlei Übereinſtimmung ſtehen mit den möglichen Gewin-
nen. Die weitere Entwickelung der Angelegenheit iſt noch
ungewiß, doch iſt zu hoffen, daß die Türkei nicht die unerläß-
liche Politik der Regeneration durch einen neuen Waffengang
beeinträchtigen wird.

Konſtantinopel, 20. Auguſt. Die Pforte befragte den
Generaliſſimus, welche Orte jenſeits der Maritza ſofort ge
räumt werden könnten, ohne daß die Regelung der Frage
von Adrianopel agbewartet werden müßte.

Die Türkei in der Zwickmühle.
Von einem vorzüglich unterrichteten Diplomaten wurde

einem Mitarbeiter des „Lok.-Anz.“ folgendes politiſches Situa-
tionsbild entworfen: Es iſt richtig, daß mit einem Einſchreiten
Rußlands zu rechnen iſt, falls die türkiſche Armee ihren Vor-
marſch fortſetzt. Es iſt auch zweifellos, daß man in Konſtan-
tinopel ſich darüber keinen Täuſchungen hingibt. Andererſeits
erfordert die militäriſche Lage, daß die Türken, wollen ſie vor
allen Eventualitäten geſichert ſein, auch Maßnahmen ergrei-
fen, die ſie über ihre jetzigen Stellungen hinausführen. So
befindet ſich die Pforte augenblicklich in einer Zwickmühle. Vom
politiſchen Geſichtspunkt aus muß ſie ihre Truppen dort feſt-
zuhalten ſuchen, wo ſie ſtehen, während ſtrategiſche Momente
dem widerſprechen. Man hat jedenfalls damit zu rechnen, daß
Jzzed-Paſcha ſich um die Bedenken der Staatsmänner in
Stambul nich kümmert und allein den militäriſchen Erwä-
gungen Raum gibt. Nun kommt aber noch ein drittes hinzu,
das ſich vielleicht mächtiger erweiſt als die ſtaatsmänniſchen
Beſorgniſſe und die ſtrategiſchen Forderungen, das iſt das
pſychologiſche Moment. Bei Adrianopel ſteht eine auf hun-
derttauſend Mann ſich beziffernde türkiſche Armee. Wenige
Kilometer davon befindet ſich in den Händen der Bulgaren
ein Heer türkiſcher Gefangener. Täglich erreicht das osmani-
ſche Heer die Kunde von neuen und unerhörten Grauſamkei-
ten, die an ihren gefangenen Brüdern verübt worden ſind.
Es wäre gegen alle menſchliche Natur, wenn nicht die hundert-
tauſend Soldaten das brennende Verlangen hätten, unter allen
Umſtänden ihre gefangenen Brüder in Sicherheit zu bringen.
Daß dabei auch die Sorge um die mohammedaniſche Zivilbe-
völkerung innerhalb der neu erworbenen bulgariſchen Gebiete
nicht ſchweigt, bedarf kaum beſonderer Erwähnung. Was
ferner die osmanenfreundliche Haltung der Griechen betrifft,
wie ſie z. B. in dem Stambuler „Neologos“ zum Ausdruck
gelangt, ſo dürfte dies auf die Beſchlüſſe der Pforte von gerin-
gem Einfluß ſein. Man weiß in Konſtantinopel zu gut, wes-
halb die Hellenen die Türken lieber am AÄgäiſchen Meere ſe-
hen als die Bulgaren. Die Türken werden in Athen doch
nur als Platzhalter betrachtet auf den Gebieten, als deren
Erben die Hellenen ſich anſehen. Dieſe glauben dann leichteres
Spiel zu haben, als wenn die Bulgaren an dieſen Stellen
ſitzen, und daher die augenblickliche Türkenfreundlichkeit der
Griechen.

Ollivier
Paris, 21. Auguſt. Der franzöſiſche Staatsmann Emile

Ollivier, der im Jahre 1870 Miniſterpräſident war, iſt in
Saint Gervais les Bains im Departement Haute Savoie ge-
ſtorben.

Neben dem Herzog von Grammont war es beſonders Olli-
vier, der im franzöſiſchen Parlament zum Kriege gegen Preu-

ßen drängte. Der franzöſiſche Kriegsminiſter Lerklärt, die franzöſiſche Armee ſei e eeren n hatte
tete ſich das Geſchrei: „Rache für Sadowa“ zum Krie rdich
übrigens dem Grafen, ſpäteren Fürſten Bismarck, kei rn
ungelegen kam. Der damalige franzöſiſche Botſcha eswegs
detti, hatte vom Kaiſer Napoleon die buedrlcühe S
„Brüskieren Sie den König von Preußen“, die hitierenden Vorgänge auf der Promenade in ne ſen

kannt. eltbe-h
udapeſt, 20. Auguſt. Zwiſchen dem MiniſterpröſtGrafen Tisza und dem Markgrafen Georg Pallavichue hen a

Säbelduell ſtattgefunden. Beide haben leichte Kopfverletu
gen erlitten. Die Urſache zu dem Duell war, daß Mart w.
Pallavicini den Grafen Tisza der Zeugenbeeinfluſſung
Prozeß LukacsDeſy beſchuldigt hatte. Die Gegner verſöhn
ten ſich.

Deutſches Reich. DDBerlin, 20. Auguſt. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtäder Kaiſer ließ ſich heute in Homburg die Pläne für Erwene
rung des Kurparks zu Homburg vorlegen. Weitere Na 4

richten liegen nicht vor. che
Dresden, 20. Auguſt. Das ſächſiſche Kriegsminiſterium

beſchäftigt ſich ſehr eingehend mit der Unterſuchung einer rät,
ſelhaften Angelegenheit, die ſich am Sonntagabend in der Ko.
ſerne des Oſchatzer Ulanenregiments Nr. 17 ereignet hat
Dort wurden zu der angegebenen Zeit 6 Karabiner aufgefun
den, aus denen die Schlöſſer entfernt worden waren. Trog
eifriger Nachforſchungen hat man dieſe bisher nicht entdecken
können. Auch haben die Vernehmungen der in Betracht kom.
menden Ulanen bisher kein Ergebnis gehabt. Im ſächſiſche
Kriegsminiſterium weiß man noch nicht, ob der Fall als Spio
nageaffäre oder als Sabotageakt zu beurteilen iſt. Die Unter-
ſuchung geht weiter.

Hagen, 20. Auguſt. Vor einigen Tagen haben auf den
Vereinigten Walz- und Röhrenwerken Wurag in Hohenlim
burg 70 Walzer wegen Lahndifferenzen die. Arbeit niederge-
legt. Da geſtern 60 aus Berlin zugezogene Arbeitswillige auf
den Werken untergebracht wurden, traten heute morgen wei-
tere 400 Walzer in den Ausſtand. Geſtern abend iſt es ſchon
zu ſchweren Ausſchreitungen gekommen, wobei ſämtliche er
reichbaren Fenſter des großen Werkes durch Steinwürfe zet-
ſtört wurden. Von auswärts iſt telegraphiſch Gendarmerie
herbeigerufen worden.

Provinz und Umgegend.
Zeulenroda, 18. Auguſt. Das unrühmliche Ende des hie-

ſigen Bankvereins wird hier natürlich lebhaft beſprochen. Man
wird ſich erinnern, daß anfangs Juni, als Direktor Stock plöp-
lich verſchwunden war, Erklärungen veröffentlicht wurden,
wonach die Bücher in Ordnung und die Depots nicht angegrif-
fen. Trotz dieſer Beruhigungspillen erlebte der Bankver-
ein einen ſchweren Kaſſenſturm, den er nur ſchwer beſtehen
konnte. Bald ſtellte ſich heraus, daß Direktor Stock den Bank-
verein durch Geldhergabe mit Wechſeln an die Jenger Firme
Brandſchwei in eigenmächtiger Weiſe bis zu außerordentlicher
Höhe belaſtet hatte, ohne daß nur annähernd genügend Dek-
kungen bezw. Sicherungen dageweſen wären. Der Karren
war total feſtgefahren und die Verwirrung wurde durch die
Maſſenabhebungen und Kündigungen noch vermehrt. Be-
merkt ſei, daß dazumal die Bankvereinsleitung tatſächlich noch
garnicht die volle Höhe ihrer auswärtigen Verpflichtungen
kannte, da noch Wechſel liefen, die garnicht gebucht waren. Jn
einer außerordentlichen Generalverſammlung glaubten die hie-
ſigen Perſönlichkeiten, die ſich die Sanierung angelegen fein
ließen, ſowie auch die Redner des Genoſſenſchaftsverbandes
noch zuverſichtlich, den Bankverein halten zu können, wenn
man nur neue Mittel ſchaffe. Es handele ſich nur um eine
Überſpannung der Geldverhältniſſe, von dem großen Konto ſei
tatſächlich ja noch nichts verloren und bei ruhiger Abwickelung
könne man wohl noch glimpflich herauskommen. So beſchloß
die Generalverſammlung ohne Widerſpruch die Erhöhung der
Anteile von 300 Mark auf 500 Mark, obwohl eigentlich 95
aller Genoſſenſchaftler im Innern ihres Herzens dies garnicht
gewollt hatten und wollten. Jnfolgedeſſen führten dieſe Maß-
nahmen nicht zum Ziel. Trotz mehrerer dringender Auffor-
derungen kamen nicht allzuviele Genoſſen der Aufforderung,
Geld zu ſchaffen, nach. Statt der Summe von wenigſtens
100 000 Mark oder nur der Hälfte wurden gar bloß 7—8000
Mark eingezahlt. So blieb nichts anderes übrig, als ſich nach
einem Anſchluß an eine größere Bank umzuſehen. Wie wir
ſchon mitteilten, war das Konto Brandſchwei bei dem Ver-
ſchwinden Stocks auf 215 000 Mark angelaufen, während das
ganze eingezahlte Genoſſenſchaftskapital nicht viel über 100 000
Mark betrug. Die von der Generalverſammlung beſchloſſene
Liquidation dürfte ſich etwas langwierig geſtalten, da es ch
einmal um ſehr hohe Summen handelt, andernteils, da die
Werte in Jena in Grundſtücken beſtehen, die ſich meiſt nicht
leicht und auch nur im Laufe der Zeit realiſieren laſſen.

Eisleben, 20. Auguſt. Der Clothildenſchacht der Mansfel
der Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft mußte infolge De
fekts der Maſchinenanlage zwei bis drei Monate ſtill gelegt
werden. Die Belegſchaft wird auf den Hohenthal- und den
Hermannſchacht verteilt werden.

Keuſchberg, 18. Auguſt. Jn der Schulſtreitfrage zw
ſchen der Schule Keuſchberg-Balditz gegen den Königlichen So
linenfiskus wegen einem jährlichen Zuſchuß zu den Schuu-
laſten fand am letzten Donnerstag in Förſters Reſtaurant hie
ein Termin ſtatt. Man einigte ſich dahin, daß der Salinen-
fiskus an die Schule zu Keuſchberg eine jährliche Beitragslet
ſtung von 600 Mark zahlt und die Zinſen dieſer Summe auf
die fraglichen vergangenen Jahre nachzahlt. Die Vertretung
des Königlichen Salinenfiskus behielt ſich die Genehmigung

des Oberbergamts vor. 144Großkugel, 20. Auguſt. Geſtern nachmittag gegen

J

gerung, daß es nicht Alois Hirlinger geweſen ſein konnte, den
man an jenem Abend ins Waſſer geworfen hatte.

(Fortſetzung folgt.
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umer 196. 1913.
ſirgte der Monteur Pauli von den SiemensSchuckert, Warſchauer Straße

uhr en rVeim Erſteigen eines Fernleitungsmaſtes ab und
v it dem Kopf auf die Eiſenbahngleiſe auf. Pauli war

lug m
ſofort Je a. S., 21. Auguſt. Der Anſchlag auf den Zug
alle--Berlin, über den wir bereits berichteten, iſt vorläufig

W in völliges Dunkel gehüllt. Obgleich bereits Polizeihunde
z Ort und Stelle ſind, iſt es nicht gelungen, eine Spur der
Wer zu finden. Man nimmt an, daß der Frevel von jungen
Tagen aus Übermut verübt wurde. Nach den bisherigen
Zeſtſtellungen wurde die Tat zwiſchen den Stationen Trebbin
5 Thyrow begangen. Gefährdet war ein Perſonenzug der
Tee Halle--Berlin, der gegen 210 Uhr die Stelle paſſiert
S Die Eiſenſchwelle, die quer über die Schienen gelegt war,
Tde von den Bahnräumern der' Lokomotive etwa hundert
Meter weit mit fortgeſchleift und dann bei Seite geſchleudert.
Pöre die Schwelle von den Verbrechern feſtgeſchraubt worden,

ne Entgleiſung des Zuges die unausbleibliche Folgeſo wäre ei
e ſo So wurden nur die Bahnräumer der Maſchine
bicht beſchädigt und der Zug konnte nach kurzem Aufenthalt
die Fahrt fortſetzen.
nung von 500 Mark ausgeſetzt.

In der Kirche zu Frohndorf
wurd
gräbn
den in
Kinder lagen. Die ſtarken Bohlenſärge waren zum Teil zer-
fallen Wie die „Sömmerdaer Zeitung“ meldet, lagen die
Ritter in voller Rüſtung (Panzer, Helm, Schild und Speer),
die zum Teil in den Särgen noch gut erhalten waren. Eben-
ſo waren auch noch die ſeidenen Kleider der Frauen erkenn-
bar. An den Särgen ſtanden die Namen der betreffenden
Leichen. Baron von Werthern in Großneuhauſen erklärte bei
der Beſichtigung des Erbbegräbniſſes ſeiner Ahnen, daß in
der Familienchronik von dieſem nichts erwähnt ſei.

Hildburghauſen, 19. Auguſt. Jn einem Anfall geiſtiger
Umnachtung erhängte ſich hier der Kaufmann David Strauß.
die Furcht vor Unterbringung in einer Heilanſtalt iſt der
Grund der Tat.

Helfta, 20. Auguſt. Ein 5—jähriger Knabe, der hier auf
Beſuch war, erkrankte plötzlich in der Nacht und war nach eini-
gen qualvollen Stunden verſtorben. Vermutlich hat das Kind
Rachtſchattenbeeren gegeſſen.

schleuſingen, 19. Auguſt. Jn Schmiedefeld (Kreis
Schleuſingen) erkrankten gleichzeitig 10 Familien. ürztlich
wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um eine Mehl- bezw. Brotvergif-
tung handelte. Jn der Bäckerei, aus der die Erkrankten Brot
bezogen hatten, wurden Mehl und Brot polizeilich beſchlag-
nahmt.

Luftſchiffahri.
Straßburg, 20. Auguſt. Heute vormittag 9 Uhr 35 Mi-

nuten landete auf dem Flugplatz Polygon der elſäſſiſche Flug-
zeugführer Stoeffler auf Albatros-Doppeldecker, der heute mor-
gen 5 Uhr 35 Minuten mit Kapitänleutnant Berthold als Be-
obachter in Gotha aufgeſtiegen war. Die Fahrtdauer Gotha
Straßburg betrug genau 4 Stunden. Von Gotha bis an den
Rhein orientierte ſich der Führer nach dem Kompaß und folgte
dann dem Laufe des Stromes.

Kleines Feuillekon.
Fünf Touxiſten von einer Schneelawine fortgeriſſen. Beim

Aufſtieg zum Hohen Rieferl im Stanzertal (Tirol) wurde eine
Touriſtengeſellſchaft von fünf Perſonen, darunter ein Major
aus Stuttgart mit Frau, von einer Neuſchneelawine erfaßt
und etwa 150 Meter tief fortgeriſſen. Alle blieben zum Glück
auf einem Gletſcherplateau liegen. Die Verletzungen ſind bei
niemand lebensgefährlich; am ſtärkſten wurde ein Fabrikant
namens Schneider aus Feldkirch mitgenommen. Jm Kai-
ſergebirge beim Predigſtuhl ſtürzte Joſeph Schramm, ein
Schloſſer aus Nürnberg, tödlich ab. Die Leiche wurde nach
Kirchdorf gebracht.

Aukomobil Chronik.
Aulomobilunfälle. Das Automobil des Arztes Eſch in Monzingen
ſtürzte infolge eines Zuſammenpralles mit einem Laſtfuhrwerk die hohe
Böſchung der Straße Sobernheim-Monzingen herab. Eſch und der
Gymnaſiallehrer Cauer aus Traben bei Trarbach ſind lebensgefährlich,
der Chauffeur iſt leicht verletzt. Das Automobil iſt zertrümmert.
In Greifenberg fuhr auf der Hirſchbergerſtraße das Automobil des
Agenten Brettſchneider in Zittau in eine Gruppe von drei ſpielenden
Kindern. Ein Sohn des Schuhmachermeiſters Hoffmann in Greifen-
berg wurde ſofort getötet, die beiden anderen Kinder wurden leicht ver-
letzt. Der Führer iſt angeblich ſchuldlos.

Vermiſchkes.
Frankfurt a. M., 19. Auguſt. Die 15jährige Verkäuferin Emma
Schwarz aus Nied iſt bei Griesheim in den Main geſprungen und er-
rn Jhre Leiche wurde geſtern nachmittag in Schwanheim ge-
ſ Das Mädchen hatte auf der Griesheimer Kirchweihe ſeine Ta-
enuhr verloren. Weil es befürchtete, von den Eltern wegen des Ver-
uſtes beſtraft zu werden, iſt es in den Tod gegangen.
ha geertin, 21. Auguſt. Über 23 000 Mark unterſchlagen hat ein Vieh
n er namens Paul Schulze, der ſeit 2 Jahren in einem Viehkom-
woree d beſchäft auf dem Viehof tätig war. Er iſt geſtern verhaftet

6 Kaſſel, 20. Auguſt. Seit Sonnabend wird in Kaſſel der Leutnant
Valld vom IJnfanterieregiment Nr. 167 vermißt. Er wollte zu einem

allonaufſtieg gehen, kehrte aber nicht in die Kaſerne zurück. Seitdem
at man kein Lebenszeichen mehr von ihm.

in orſchach, 20. Auguſt. Jn der Kanifluh im Bregenzer Walde iſt
i Rieiri ein Konditor aus Rorſchach, abgeſtürzt; er war ſofort tot.

erhiel einingen, 20. Augouſt. Der Lehrer a. D. Hermann Dietz hier
Kun aus Buenos Aires die Mitteilung, daß ſein Sohn, der Matroſe
gebütt im dortigen Hafen durch einen Unglücksfall das Leben ein-

W habe. Die Eltern haben damit ihren einzigen Sohn verloren.
Hoſe yſenkirchen, 21. Auguſt. Während des Spazierganges auf dem
en e Gefängniſſes überfielen 30 Sträflinge den Aufſeher und ſuch-
men 7 die Waffe zu entreißen. Der Aufſeher wehrte ſich und verletzte
Rahb er Gefangenen durch einen Kolbenſchlag. Ein Bewohner des
ſich der die Revolte vom Fenſter aus beobachtet hatte, lehnte
u a Erregung zu weit zum Fenſter hinaus und ſtürzte hinab. Er

g Ah negefährliche Verletzungen davon.
in gibt (Ufr.), 19. Auguſt. Auf der Heimfahrt von einer Hochzeit
einen St ris gerieten im Eiſenbahnzug mehrere junge Burſchen in
beiden Streit. Als der Zigarrenfabrikwerkmeiſter Peter Kaiſer ſeine
einen Kerkeg Zurückhalten wollte, erhielt er von einem Burſchen mit
ſcha attenſtück einen derartigen Schlag auf den Kopf, daß die Hirn-

e mert wurde. Kaiſer iſt geſtorben.
erlin, 19. Auguſt. Wie bereits kurz berichtet wurde, iſt in der

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſti. Sonntagsblatt“ Freitag, ren 22. Auguſt.
die 55 Jahre alte, geſchiedene Hulda Eckelt, eine

Näherin, von ihrem Geliebten, dem 38 Jahre alten Monteur Kaul Koſ-
ſan erſchoſſen worden. Koſſan war verheiratet, lebte aber von ſeiner
Frau, die in Wriezen ihren Wohnſitz hat, getrennt. Nach hinterlaſſe-
nen Aufzeichnungen muß man annehmen, daß Koſſan, nachdem er die
Geliebte getötet, auch ſeine Frau hat umbringen wollen, und er iſt
tatſächlich auch nach der Mordtat in Wriezen geweſen. Es werden noch
folgende Einzelheiten gemeldet: Man fand die Eckelt entſeelt in ihrem
Schlafzimmer in ihrem Bette, die Hände friedlich gefaltet, und an ihren
Kopf gelehnt lagen die Photographien ihrer beiden Kinder im Alter
von 11 und 13 Jahren. erner waren am Kopfende Vaſen aufgeſtellt,
die friſche Blumen enthielten, ſodaß das Ganze einen feierlichen Ein-
druck machte, um ſo mehr, als das Geſicht der Toten mit einem Tuch
bedeckt war. Jber die Kopf war eine Badekappe gezogen, auf der man
einige mit Bleiſtift geſchriebene Zeilen entdeckte. Dieſe von dem Mör-
der geſchriebenen Worte lauteten: „Da ſie ohne mich nach dem Freibad
Wannſee gezogen war, um ſich zu amüſieren, und zwar mit anderen,
war mein Entſchluß gefaßt, denn ich kann ſie anderen nicht mehr frei-
geben, trotz ihrer Sünden, die auch das Scheidungsurteil ausgeſprochen
hat. So muß ſie den ſterben. Paul.“ Weiter fand man, ebenfalls mit
Bleiſtift geſchrieben, an der Küchenwand einen an die Polizei gerichteten
Brief des Mörders, in dem dieſer ſchreibt, daß er ſeit Stunden auf die
Polze warte. Der Täter beſchwert ſich in dem Brief darüber, daß dieſe
nicht erſcheine, und droht, nur noch bis zum Abend zu warten, um dann
ſeine in Wriezen von ihm getrennt lebende Frau zu töten. Er vermacht
dann im Namen der von ihm Ermordeten deren Nachlaß ihren Kindern,
betont nochmals, welch glückliche Stunden er mit ihr verlebt und daß
er mit glühender Liebe an ihr gehangen ſie jetzt aber töten müſſe.
Der Mörder weilte dann tatſächlich in Wriezen, um auch ſeine Frau
zu töten. Er erſchien am Sonntag vormittag in dem Hauſe Jäger-
ſtraße 17, in dem ſeine von ihm Reeder lebende Frau wohnt, die zum
Glück nicht anweſend war. Der Mörder trug eine Pelerine, unter der
er ein Teſching verborgen hielt. Als er erfuhr, daß ſeine Frau abwe-
ſend ſei, ſagte er, daß er am Nachmittag zurückkommen werde. Er gab
ſich als alten Freund der Familie aus und wollte durchaus die Wohnung
ſehen. Die anderen Mieter des Hauſes konnten ſich den Zuſammenhang
nicht erklären, da ſie von dem Mord noch nichts wußten und ſtellten
ſchließlich eine Leiter an das Haus, von der aus der Fremde in das
Zimmer der Frau Koſſan hineinſah. Einige Perſonen wollen hierbei
beobachtet haben, daß der Mann unter dem Regenmantel ein Teſching
verborgen hielt. Von dieſem Hauſe hat ſich dann Koſſan, wie weiter er
mittelt wurde, zu einem Wriezener Bäckermeiſter begeben, bei dem Frau
Koſſan als Aufwarterfau tätig iſt. Er hat ſeine Frau dort auch ge-
ſprochen und verſucht, ſich wieder mit ihr auszuſöhnen. Als die Frau
aber alle Annäherungen zurückwies, entfernte ſich Koſſan wieder. Von
nun an fehlt jede Spur von dem Mörder. Die Wriezener Polizei hat
einen umfangreichen Überwachungsdienſt eingerichtet, um zu verhindern,
daß Koſſan doch noch ein Attentat auf ſeine Frau verübt. Auch in
Kroſſen wurde auf den flüchtigen Mörder gefahndet, er konnte aber nicht
ermittelt werden. Es wird mit der Möglichkeit gerechnet, daß ſich
Koſſan, der vermutlich geiſteskrank iſt, in der Zwiſchenzeit erſchoſſen hat.

Guben, 20. Auguſt. Jn dem Befinden des Rechtsanwalts und
Notars Dr. Mehl iſt im Laufe des Tages eine geringe Beſſerung ein-
getreten, doch iſt der Verletzte, der ſich in Behandlung mehrerer ÄArzte
befindet, noch keineswegs außer Lebensgefahr. Über den Täter Stöhr
werden jetzt noch weitere Einzelheiten bekannt. Vor über 5 Jahren hatte
er einen Unfall durch Blitzſchlag. Später geriet er in einen Fahrſtuhl.
Hierdurch arbeitsunfähig geworden, nahm er, wie berichtet, die Be-
rufsgenoſſenſchaft in Anſpruch und erhielt auch eine Rente. Um dieſe
zu erhöhen, mußte er ſich einer Operation unterziehen, die durch den
Berliner Profeſſor Dr. H. vorgenommen wurde. Der gegen den
Arzt angeſtrengte Prozeß machte den Täter ganz nervös, und da er
auch noch Epileptiker war, hatte die Familie große Sorgen. Die Frau
ernährte ſich, ſoweit es ging, durch Plätten und andere Hausarbeiten.
Als Stöhr nun keine Ausſichten ſah, den Prozeß zu gewinnen, wurde
er immer verzweifelter und äußerte mehrfach, daß er nicht mehr
wiſſe, wie er durchkommen ſolle und „demnächſt etwas paſſieren“ werde.
Danach iſt anzunehmen, daß er die Tat mit Überlegung ausgeführt hat,
da er nicht nur eine Browningpiſtole mit 7 Kugeln bei ſich führte, ſon-
dern man bei der Unterſuchung der Leiche auch noch einen Dolch fand.

Pilſen, 20. Auguſt. Hier ſtellte ſich der Polizei der Franziskaner-
pater Ottomar aus Düſſeldorf mit der Selbſtbeſchuldigung, Kirchengelder
in Höhe von 50 000--60 000 Mark veruntreut zu haben. Er wurde vor-
läufig feſtgehalten. Das Franziskanerkloſter in Düſſeldorf, in dem O.
im Sekretariat beſchäftigt war, gibt dazu an, er ſei ſeit Ende Mai wegen
eines nervöſen Leidens beurlaubt und ſeit dieſer Zeit unauffindbar
geweſen. Er dürfte während dieſer Zeit planlos in der Welt umherge-
irrt ſein. Das Kloſter ſtellt Unterſchlagungen in Abrede und gibt an,
Ottomar habe nur die Bücher unordentli chgeführt, was auf ſein nervö-
ſes Leiden zurückzuführen ſei.

Wien, 19. Auguſt. Der Offiziersdiener Jakubovics, der am Sonn-
tag den Hauptmann Eiſenkolb und die Gräfin Bolza in der Garde-
kaſerne erſchoß und ſich ſelbſt ſchwer verwundete, erlangte vorübergehend
das Bewußtſein wieder und legte ein Geſtändnis ab. Er gab die
Mordabſicht zu. Das Motiv ſei Rache wegen verweigertem Ausgangs.
Nach dem Geſtändnis wurde er wieder bewußtlos; ſein Zuſtand iſt
hoffnungslos.

Mannheim, 20. Auguſt. Bei der Aufſtellung eines Seiltänzer-
gerüſtes in dem Vorort Ketſch ſtürzte aus großer Höhe eine Stange
herab und traf ſo unglücklich auf einen von einer Frau gefahrenen Kin-
derwagen, in welchem ſich zwei Kinder befanden, daß das eine der Kin-
der ſofort getötet wurde, das andere ſterbend nach dem Krankenhaus
übergeführt werden mußte.

Gerichkszeitung.
Magdeburg, 20. Auguſt. Vor dem hieſigen Kriegsgericht iſt jetzt

die Verhandlung gegen den Musketier Schmula von der 7. Kompagnie
des Jnfanterieregiments Nr. 27 zu Halberſtadt zu Ende gegangen. Der
Angeklagte wurde zu 7 Jahren 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hat ſich vor verſammelter Mannſchaft während des Dienſtes zu tät-
lichen Angriffen gegen den Vizefeldwebel Garman hinreißen laſſen,
als dieſer ihn mehrmals eine Übung machen ließ. Schmula war über
dieſe Maßnahme des Feldwebels erregt und beſchimpfte dieſen, wobei er
ihn mit dem Gewehrkolben vor die Bruſt ſtieß.

Lokales.
Merſeburg, 21. Auguſt.

Verliehen. Dem bei der hieſigen Waagenfabrik A.
Dresdner ſeit reichlich 30 Jahren beſchäftigten Expedient Paul
Wunderlich iſt heute vom Herrn Königlichen Landrat, Frei-
herrn von Wilmowski, das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber
verliehen worden.

Die Ausſtellung der Wilmowski- Stiftung im Kreishauſe
bleibt bis einſchließlich übermorgen, Sonnabend, geöffnet (nicht,
wie früher mitgeteilt, bis zum Sonntag, den 24. cr.). Sonn-
abend wird ſie ſtatt von 4 Uhr bereits von 2 Uhr an (bis 6
Uhr) zugänglich ſein. Bekanntlich veranſtaltete die Geſchäfts-
ſtelle der Stiftung die hieſigen Ausſtellungen, um denjenigen
Teil ihres Ausleihmaterials in gewiſſer Weiſe fruchtbar zu ma-
chen, der während der für ländliche Ausſtellungen nicht günſti-
gen Sommermonate jeweils für eine kürzere Zeit frei wurde.
Von jetzt an ſind die verſchiedenen Wander- Ausſtellungen der
Stiftung ſchon bis zum Ende des Jahres nach verſchiedenen
Teilen des Reiches verliehen. Nachdem wir kürzlich ausführ-
licher über die „Vaterländiſche Gedächtnisausſtellung 1813“
geſprochen haben, kommen wir heute auf die im gleichen Saal
mit ihr ausgeſtellten keramiſchen Arbeiten zurück. Dieſe kleine
Ausſtellung von Tonwaren gehört noch zu der Bilderausſtel-
lung, die früher im gleichen Saale ſtand; wegen Platzmangels
konnte von ihr früher nur ein kleiner Teil gezeigt werden.
Seit ſich die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe der Schönheit

und Tüchtigkeit zugewendet hat, die in den handwerklichen
Arbeiten vergangener Zeiten liegen, der Gegenwart aber viel
fach verloren gegangen ſind, erfreuen ſich auch die kunſtge-
werblichen Tonwaren ſteigender Beliebtheit. Freilich gilt un-
ter dieſen Gebrauchsgeſchirren, Vaſen uſw. manches jetzt als
Kunſtwerk und muß leider entſprechend hoch bezahlt werden,
was früher von niemandem mit dem anſpruchsvollen Namen
Kunſt bezeichnet worden wäre. Namentlich die aus Bürgel
ſtammenden Tonſachen der Ausſtellung zeigen recht deutlich,
wie gerade die alten ſogenannten Bauernmuſter in aller ihrer
Naivität und Anſpruchsloſigkeit einem geſunden und wohlge-
bildeten Formen und Farbenſinn entſpringen. Die aus
Hohenleipiſch herrührenden Sachen zeigen, wie dort in jüng-
ſter Zeit wieder Anfänge zu einer ſchlichten und guten Töp-
ferkunſt erblühen, nachdem das ehedem ſtark vertretene Ge-
werbe längere Zeit hindurch faſt ganz eingeſchlafen war.
Eine beſondere Stelle nimmt duxch die Güte der Ausführung
das Bunzlauer Geſchirr ein, von dem ein Teil Scharffeuerde-
kore nach künſtleriſchen Entwürfen von Paul Süs träg t.
Die Bunzlauer erfreuen ſich freilich auch einer beſonders alten
Handwerksüberlieferung. Die dortige „Tepperzunft“ tritt uns
ſchon im 16. Jahrhundert urkundlich als feſtgefügter Organis-
mus entgegen Beſonders gehoben wurde die Bunzlauer
Töpferei durch Friedrich den Großen, und dann nach länge-
rem Niedergang im 19. Jahrhundert durch die Einführung der
Steinkohlenfeuerung in den 60er Jahren und die Gründung
der keramiſchen Fachſchule 1897. Künſtleriſche Produkte im
engeren Sinne ſind die Erzeugniſſe von Kurt Feuerriegel in
Frohburg. Sie zeichnen ſich beſonders durch die Verwendung
plaſtiſchen Schmuckes aus, der namentlich an einzelnen Krü-
gen und Vaſen recht glücklich angebracht iſt. Vielleicht kann
dieſer kleinen, im weſentlich nur unſere nächſte Umgegend
berückſichtigenden Ausſtellung ſpäter eine größere folgen, die
auch die keramiſche Kunſt anderer Gegenden, Heſſens, Badens,

Weſtfalens, der Lauſitz uſw., zeigt. e
Verſchönerungs-Verein. Geſtern abend um 6 Uhr fan

unter Vorſitz des Herrn Regierungspräſidenten von Gers-
dorff eine Generalverſammlung des Verſchönerungs- Vereins
ſtatt. Nach Begrüßung der Erſchienenen teilte derſelbe zu dem
einzigen Punkte der Tagesordnung mit, daß Seine Exzellenz
Freiherr von der Recke, Ehrenmitglied des Vereins, demſelben
3000 Mark zur freien Verwendung geſtiftet hat. Der Betrag
iſt in 49igen Halleſchen Stadtanleiheſcheinen zinsbar angelegt
worden. Auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden beſchließt die
Verſammlung, der Stiftung den Namen Freiherr von der
ReckeStiftung zu geben und die Zinſen hauptſächlich den Wün-
ſchen des hochherzigen Stifters entſprechend zu verwenden.

Der Herr Vorſitzende hat Seiner Exzellenz bereits den vor-
läufigen Dank des Vereins ausgeſprochen und wird ermächtigt,
dies nunmehr auch offiziell zu tun. Jn der ſich anſchließen-
den Ausſprache nimmt der Bürgermeiſter, Herr Dr. Haacke,
Gelegenheit, Seiner Exzellenz auch namens des Magjiſtrats
und der Stadt Merſeburg für den ſchönen Beweis ehrenvoller
Anerkennung und treuer Anhänglichkeit öffentlich zu danken.
Dieſer Dank wird auch noch ſchriftlich abgeſtattet werden.
Hiermit iſt dieſer Punkt der Tagesordnung erledigt. Jm
Anſchluß hieran teilt der Herr Vorſitzende mit, daß die Ange-
legenheit des Fußwegs von der Eiſenquelle bis Schkopau an
der Weſtſeite des Eiſenbahndammes nunmehr geregelt iſt,
und daß die Inſtandſetzung des Weges im Herbſt dieſes Jah-
res erfolgen wird. Das Angebot des Direktors des Zoolo-
giſchen Gartens in Halle a. S., dem Verein einen Raben
ſchenken zu wollen, wird mit Rückſicht auf die durch Erfahrung
beſtätigte Unverträglichkeit der Tiere in einem gemeinſamen
Käfig und die Unterhaltungskoſten, die ſchließlich der Verein
zu tragen haben würde, dankend abgelehnt. Die vom Verein
beſchloſſene Aufſtellung von neuen Bänken in den Anlagen
regt Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke nochmals an; es wird be-
merkt, daß die Ausführung des früher gefaßten Beſchluſſes
bisher mit Rückſicht auf die finanzielle Lage des Vereins un-
terblieben iſt. Für die Inſtandſetzung des Platzes am nord-
weſtlichen Ausgange des Schloßgartens ſpricht der Herr Vor-
ſitzende der Stadtgemeinde Merſeburg den Dank des Vereins
aus und regt ferner eine energiſche Bekämpfung der Mücken
während des Winters an. Hiermit ſchloß die Verſamm-
lung.

Vom Metzer Kakholikenkag. Mit Bezug auf den in vo-
riger Nummer enthaltenen Bericht, der wörtlich den „Leipz.
Neueſt. Nachr.“ entnommen war und der ſonſt nach anderen
Zeitungsberichten diesſeits nicht nachgeprüft worden iſt,
ſchreibt uns Herr Pfarrer Drehmann hierſelbſt: „Jn Nr. 195
des Kreisblattes ſchreiben Sie unter „Metz“: „Jedes Jahr kom-
men unendliche Scharen herüber zu uns zur Anbetung
der Gnadenbilder“; und: „Wir ſind aber Gott ſei Dank
ein gut franzöſiſches Volk“. Jch ſtelle feſt, daß der Bi-
ſchof Koppes geſagt hat: zur Verehrung der Gna-
denbilder“; und: ein gut katholiſches Volk“.

Jch lege Wert darauf, daß dieſe beiden Jrrtümer berich-
tigt werden und bitte Sie hierdurch darum. Ergebenſt:
Drehmann, Pfarrer.

Reichsverband deutſcher Schneiderinnen. Der genannte
Verband beſitzt in Deutſchland eine Reihe von Ortsgruppen.
Anſcheinend ſoll auch hier eine ſolche gegründet werden, denn
nächſte Woche findet im „Tivoli“ eine öffentliche Schneiderin-
nen- Verſammlung ſtatt.

selbſtmord. Die 47 Jahre alte Witwe Erneſtine Becker
auf dem Sixtiberg hat ſich heute vormittag infolge mehrjäh-
rigen, unheilbaren Leidens erhängt.

Petersburg, 20. Auguſt. Die Petersburger Telegraphen-
agentur erfährt aus Konſtantinopel, der Großweſir habe den
ruſſiſchen Botſchafter beſucht und erklärt, die Gerüchte über die
Abſicht der Türkei, Dedeagatſch zu beſetzen und über die Gren-
zen Bulgariens zu rücken, ſeien ganz unbegründet. Nur aus
ſtrategiſchen Gründen, und weil man die Abſichten der Bul-
garen nicht genau gekannt habe, hätten die türkiſchen Truppen
die Maritza überſchritten. Der Großweſir ſende heute noch
dem türkiſchen Oberbefehlshabe die kategoriſche Weiſung, dieſe
Truppen zurückzurufen.



Nummer 196. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
DieHrn. Gemeindeu. Gütsvorſteher

werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß es ſich in ihrem eigenſten Jnter-
eſſe empfiehlt, den Ankauf von
Obſtbäumen für Gemeinden und
Gutsbezirke durch den Kreisobſtbaum-
wärter Kockel iu Keuſchberg erfolgen
zu laſſen. Dieſer iſt in der Lage,
größere Abſchlüſſe zu machen, dadurch
billigere Preiſe zu erzielen und beſſere
Ware zu erhalten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Herren Miniſter des Jnnern
und der Finanzen haben ſich damit
einverſtanden erklärt, daß die Zieh-
ung d der 6. Serie der Geldlotterie zu
Zwecken der Deutſchen Schutzgebiete
in der Zeit vom 19. bis 21. Februar
1914 ſtattfindet und daß der Gene-
ralvertrieb der in Preußen zugelaſſe-
nen 220.000 Loſe dieſer Serie den
drei Firmen Lud. Müller u. Co in
Berlin, Loſevertriebsgeſellſchaft
Königlich ſag er Lotterie Ein-
nehmer G. m. b. H. Berlin undA. M olling S San nover übertragen

wird. Die ſämtlichen 330.000 Loſe
der 6. Lotterieſerie müſſen vor ihrer
Ausgabe mit dem Vermerk verſehen
ſein.

Jn Preußen nur
dem Stempel des Königlichen Poli-
zeipräſidiums zu Berlin“

Mit dem Vertrieb der Loſe in
Preußen darf erſt Mitte Januar 1914
begonnen werden.

Jch bringe dies zur öffentlichen
Kenntnis und erſuche den Vertrieb
der Loſe nicht zu beanſtanden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Nach Ziffer 4 des Schlußprotokol-
les zum V iehſeuchen-Übereinkommen

zwiſchen dem Deutſchen Reiche und
Oeſterreich- gar ſind für den Ver-
kehr mit Renn- und Trabrennpferden
zwiſchen den vertragſe hließenden
StaatenErleichterungen inſofern vor-
geſehen, als für ſie nur die Bei-
bringung von Zeugniſſen gefordert
wird, die von hierzu beſonders er-
mächtigten Rennklubs nach einem vor-

geſchriebenen n ausgeſtellt
werden. Die ReBefugnis erteilt iſt

laſſe vom 23.

zugelaſſen mit

ud in dem Er-April 180 1 6 e
646 07 Allgemeine Verfügung
Nr. 24 für 1907) im Abſchnitt 1
unter Ziffer 9 angegeben. DieſeBeſtimm ungen ſollen auch für die

zu Dreſſur- und Leiſ ſtungs prüfungen
beſtimmten Pferde mit der Maßgabe
gelten, daß folgende Vereine zur Aus
ſtellung der San ermächtigt ſind:
in Deutſchland: das Kartellfür Reit- und Fahrſport in Potsdam,
der Reiche gperband für deutſches Halb-

blut in Charlottenburg und die
Bayriſche Campagne Reitergeſell-
ſchaft in München, in Oeſterreich:
die Campagne-Reitergeſellſchaft, der
Reit- und Poloklub und der Klub
der Herrenfahrer, ſämtlich in Wien.

Die Zeugniſſe müſſen anſtatt der
Ueberſchrift für Rennpferde“
(vergl. Anlage 1 u dem oben er-
wähnten Erlaſſe) die Ueberſchrift
„Pferdepaß (für Dreſſeur und Lei-

m tragen.Berlin W 9, Leipziger Platz 10den 14. Juli rot

Miniſterium für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten.

J. A. v. Falkenhauſen.
Vorſtehenden Erlaß bringe ich

hierdurch zur Kenntnis der Jnter-
eſſenten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Tagesordunng
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 25. Augnſt 1913,

abends 6 uhr im Kreishauſe.

1. Entlaſtung der Rechnung der
Armenkaſſe für 1910.

2. Feſtſetzung des Bebauungs- und

2

e denen dieſe

h

Fluchtlinienplans für das Geländewiſchen Blanckeſtr., Halleſchſtr., Ge- l. Sohnes Hachf.
richtsrain und Straße U Erstklassiges Spezialgeschäft für

3. Verlängerung des neuen Kanals Strumpfwaren und Tricotagen.
in der Hälterſtraße bis zu den Galle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Schrepper'ſchen Neubauten. s

4. Verwendung des alten Gas-
anſtaltsgrundſtückes und Genehmi-
gung des betreffenden Ortsſtatutes.

Entwäſſerung des Andreas-heimgrundſthcs.

6. Ausbau einer beſonderen Dreh-
ſtromverteilungsleitung pp.

7. Gewährung von Ortszulagen
an Lehrer und Lehrerinnen der
ſtädtiſchen Schulen.

8. Ergänzung des Ortsſtatuts
c 1900, betreffend die

Anſtellung von Kommunalbeamten.

Pute
nur mit
Globus-

Put2-
Exkfract.

vom

9. Bewilligung einer jährlichen
Unterſtützung.

10. Bewilligung von 600 M. für
Jugendpflege.

I1. Bewilligung von 1000 M. zu
den Koſten der Jahrhundertfeier.

12. Anbringung eines Vorhangs
an der bei in der Turnhalle in
der Wilhelmſtraße.13. htleder legung der von dem

Weinkontrolleur nach der Rechnung
1910 zu viel erhobenen 59,38 M.

14. Anträge um Aufnahme in
die Bürgerliſte.

15. Antrag des Vereins für Feuer-
beſtattung für Merſeburg und Um-
gegend auf Errichtung eines Krema-
toriums.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1913.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.

Belenale BRiüiste?
Schöne volle Körpertormen
erlangen Sie in überraſchend kurzer
Zeit durch das bewährte

Mä 6ährpulver „braziosa
à 2.50 M.

3 Kart. (z. Kur meiſt genüg.) 7.
echt eib R. Nfenberg, Leißpzig,

Arndtſtraße 37 part.
Amtlicher Marktbericht vom Mager-

viehhof in Friedrichsfelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 20. Aug.
1913. Auftrieb der Schwe ne: 1128 Stück
FFerkel 530 Stück. Verlauf des Marktes
Lebha tes Geſchäft; Peeiſe anziehend.

Es wurde gezahlt im Engproshandel;Private Anzeigen für: Läuferſchweine, 7— 8 Mon. ult
Stück 54—67 M., 5--6 Mon. alt, Stück

9 2 38 53 M, Pölke: 3--4 Mon. alt:TJivolj Theater Stück 27—37 M. Ferkel: 9—-13 Wochen
I alt, Stück 21--26 Mk., 6--8 Wochen alt

e Stück 18--20 MkHeute: Einmalige Aufführung Die Direktion des Magervietzhofes.
Halle a. S., 19. Auguſt.

über Heu und Stroh, mitgeteilt von
Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und
zwar bei Partien frei Bahn, bei einzelnen
Fuhren frei Hof hier. Die Partienpreiſe
ſind fett geſetzt, die Fuhrenpreiſe ſind in

Benefiz
für Jda Reiuan:

i J JDie keuſche Suſanne.
Operette von Jean Gilk e Klammern geſetzt.

Freitag. Novität. Zum 1. Male: o zgen-Langſtroh (Handdruſch) 2.00
2.39). Maſchimenrſtrah für Papterfab.Puppchen. Rio agenſtroh 1.05 1.30, 2eiz nſtroh 1.00

v 1.30, zu Streuzw. Rogg nſt oh 1 05(1.50),Vaudeville-Operette v. Jean Gilbert. Weijenſtroh 1.0571.50, BreidruſchRoggen:
Verſetzungshalber

herrſchaftl. Wohnung
m. Gart. u. ev. Pferdeſt. z. 1
zu verimnieten. (1727,

e 3 G. Peuschel,
Chriſtian nenſtr. 5.

Wieſenheu hieſiges oder Thüringer,
e en a (3.80 gute fremdeSorten 25 (3 50) Kleehen: erſter Schnitt,beſte Sorten 330 3.75), Torfſtreu, in

10. 135 1 200 Zie. Ladungen frei Bahn hier 1,10,
in einzelnen Ballen vom Lager hier l. 60
Häckſel, geſund und trocken, bei Partien
frei Ba rht v er im einzelnen vom

Gnt bei Halle a. S v
ſofort zu verkaufen:

Größe 230 Morgen, prima Acker, tiefgründiger, milder
Lehmboden, aber etwas bergig; diesj. Beſtellung: 30 Morgen
Zuckerrüben,
30 Mg. Klee.

Gebäude: alles neu u. maſſiv, Wohnhaus mit 12
Ställe gewölbt, Hofraum geräumig und gepflaſtert.

Vieh: 6 Pferde, 4 Ochſen, 10 erſtkl. Milchkühe,
oſtfrieſ. Färſen, 1 Bulle, 10 Schweine.
Juventar u. Vorräte übercomplett u. reichlich.

Preis 230000 Mk., I. Hypothek 130000 Mk.
à 41 o. Anzahlung nach Uebereinkunft. Auch wird getauſcht
auf größeres Gut oder Parzellierungsobjekt. Off. unter U. M.
1133 an Rudolt Mosse, Halle a. S.

65 Mg. Weizen, 60 Mrg. Gerſte, 45 Mg. Hafer u.

Zimmern,

12 hoch-
trag.

Sparkaſſe

Bauverdinguug.
Die Tiſchler-und Glaſerarbeiten zum Neubau des zweiklaſſigen Schul-

gebäudes mit Stallgebäude in Neumark b. Bedra, Bezirk Halle, ſollen in
zwei Loſen vergeben werden. Mit der Ausführung iſt ſofort Zu-
ſchlagserteilung zu beginnen. Die Fertigſtellung muß innerhalb 3 Wochen
erfolgen. Verdingungsanſchläge können, ſoweit der Vorrat reicht, vom
Unterzeichneten gegen Erſtattung von

0,50 Mk. für Los I. Tiſchlerarbeiten und
0,50 Mk. für Los II. Glaſerarbeiten

bezogen werden.
Die Angebote ſind unterſchriebeu, verſchloſſen und mit entſprechender

Aufſchrift verſehen bis Donnerstag, den 23. Auguſt 1913, Vormittags
11 Uhr an den Unterzeichneten, Merſeburg, Kloſter No. 5, einzureichen
woſelbſt zur genannten Zeit die Eröffnung der Angebote, in Gegenwart
der etwa erſchienenen Bewerber ſtattfinden wird.

Zuſchlagsfriſt 8 Wochen.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1913.

Johl, Königl. Vaurat.

Bericht

asas

Freitag, den 22. Au zuſt.

Aufmerksame

Bedienung. hmee 20000000000000
0Karl Sänzer2

8 Merseburg. Adolf Schäfers NVachf. Entenplan7 8
8

Spezinlgeschäft 8
für (185 8es O8 Zraui- und Srsilings-

O 0s Wäscheausstattungen. 2
O O 0

9 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. 8

W Fernuspr. 259. oo000

Solide o GrosseQualitäten. Auswahl.

Ratürliche, echte

Schmiedeberger Eiſemmoorbäder.

Ruſſ. iriſch-römiſche Bäder.
Kohlenſaure, Sauerſtoff-, Fichtennadel, Schwefel-,

Kaſtendampf- und Herißlufthäder.
Gute Heilerfolge bei Rhenmatismus, Gicht, Nervenleiden,

und Adernkrankheiten.
Hühneraugen und Rageloperationen.

dohannisha Merseburg, Tel. Nr. 245.
Johannisstr. 10.

Ein großer Transport
allerbeſter, hochtragender und

neumilchender Kühe mit den Kälhern

(Weſermarſch-Vieh)
iſt bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

I. Wärme g er. Rerſeburg, el.
299089900600509 2eeeeeee e

Trotz der hohen Marktlage ist es mir
durch Abnahme grosser Quantitäten einen Ab-

gegenwärtig
gelungeny,

schluss in

rsserst haltbaren
S hHemdentuchen
zu machen, die ich mit meinen bekannten Qualitäten,
welche per Meter von

2090am Lager sind, zu

selten niedrigen Preisen
anbiete. Verlangen Sie besonders meine

Garantie Qual. Aanenaiz, Meter 60 Pf.
Garantie Qual. [a., itenn, Meter 09
Garantie Qual. a. pa., wenig Meter 60

Auf diese Preise gewähre ich,
äusserst bemessen, bei Abnahme Von

20 Meter Poupons ab noch ca. 10
S Günstige h zur Beschaffung für Aussteuer
und Ergänzungen.Otto Dobkowir,

Merseburg.

trotzdem sie schon

e

e

e 9900006929009

9000900600000060600000088

terhin

hier
kenne
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